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Görlitzer Nachrichten. 


Die Dresdener Conferenzen. 


Ueber die Proteſtnote Frankreichs gegen den Eintritt 
von Geſam 1 in den Deutſchen Bund berichtet die 
„Hanov. Z.“: Es exiſtirt eine Note Lord Palmerſton's vom 3. 
Dee. v. J., worin derſelbe in Beziehung auf die Nachricht, daß 
Preußen und Oeſterreich übereingekommen, in den Deutſchen Bund 
beiderſeits mit Landestheilen einzutreten, welche zu dem mittels 
des Wiener Vertrags feſtgeſtellten Bundesgebiet nicht, gehören, 
erklärt, daß der Deutſche Bund nicht lediglich durch die freiwil⸗ 
lige Vereinigung der Staaten, welche ihn ausmachen, gebildet, 
fondern das Ergebniß und die Schöpfung eines europäiſchen Vers 
trags ſei, daß mithin keine wichtige Aenderung in der Natur und 
Zuſammenſetzung des Bundes ohne die Mitwirkung und Zuſtim⸗ 
mung der Mächte, welche Theilnehmer des Wiener Vertrags von 
1815 ſeien, eingeführt werden könne. Der Conſtruction des Bun⸗ 
des habe das allgemeine Prineip zur Grundlage gedient, daß der— 
ſelbe aus den zum frühern Deutſchen Reiche geweſenen Staaten 
und Gebieten beſtehen und folgeweiſe ein aus rein deutſchen (2) 
Beſtandtheilen zuſammengeſetzter Körper fein ſolle. Dieſes Fun— 
damentalprincip werde in der erwähnten Uebereinkunft verlaſſen. 

Man ſchreibt der „D. A. Z.“ aus Dresden, vom 13. 
Febr.: Die e der in den erjten zwei Kommiſſionen 
vertretenen kleinen Regierungen ſind ganz eigenthümlicher 
Art; fie verwahren ſich nämlich in den Berichten an die Plenar⸗ 
verſammlung dreifach: einmal gegen die Stimmenreducirung im 
engern Rathe, dann gegen die weite Competenz deſſelben und 
endlich drittens gegen die Statuirung von Majoritätsbeſchlüſſen 
ſtatt der Stimmeneinhelligkeit. Ueberhaupt ſcheinen fie gerade 
deshalb für die durchgängige Beibehaltung der Veſtimmungen der 
Bundesakte auftreten zu wollen, damit daneben das Unionsrecht 
als ein für beſondere Beſtrebungen unerläßliches erkannt und 
zugeſtanden werde. Der ſorgfältigſten Erwägung hatte ſich das 
Bundesheerweſen zu erfreuen, und bereits ſcheint der Beſchluß 
feſtzuſtehen, die Truppen der kleinen Regierungen lediglich zum 
Schutze der Bundesfeſtungen zu verwenden. 

Dresden, 14. Febr. Geſtern hat bei den hieſigen Con— 
—ͤ— die letzte vorbereitende Sitzung ſtattgefunden. Späteſtens 
am Dinstag werden die Plenarſitzungen, denen der Fürft von 
Schwarzenberg und der Minifterpräfident v. Manteuffel beiwohnen 
werden, ihren Anfang nehmen. 


Deut ſch land. 


Berlin, 14. Febr. Nachdem die Dislokations-Verhält⸗ 
niſſe der Armee für die nächſte Zeit einen dauernden Character 
angenommen haben und plötzlich eintretende Veränderungen der— 
ſelben nicht mehr zu erwarten ſtehen, hat ſich das Kriegsminiſte⸗ 
rium veranlaßt geſehen, feine Verfügung vom 10. October 1848 
in Betreff der Unzuläſſigkeit des Uebertritts der einjährigen Frei⸗ 
willigen zu andern Regimentern wieder aufzuheben. Hiernach 
tritt die frühere Verfügung der Miniſterien des Innern und des 

ieges vom 8. April und 20. Mai 1817 wieder in Kraft. 

Berlin, 15. Febr. Geſtern Vormittag fand im Königl. 
Schloſſe unter dem Vorſitze des Königs eine Miniſterialberathung 
ftatt, — | Geſtern fand auch eine längere Conferenz zwiſchen dem 
Herrn Miniſterpräſidenten „ dem öſterreichiſchen Geſandten, Hrn. 
v. Prokeſch, und dem däniſchen Gefandten, Hrn. Bjelke, ſſatt. 
Ueber den Inhalt der Berathung verlautet noch nichts Näheres. 


Görlitz, Dinstag den 18. Februar 1851. 


Der Herr Miniſterpräſident gedenkt Sonntag Nachmittag in Dres⸗ 
den einzutreffen. Nachrichten aus Wien laſſen erwarten, daß 
leichzeitig auch Fürſt Schwarzenberg dort anlangen werde. 

* An 16. Febr. früh wird der Miniſterpräſident 
nach Dresden abreiſen. Er wird ſchon am 18. Febr. wieder hier 
zurückerwartet. 

Berlin, 15. Februar. In der 22. Sitzung der erſten 
Kammer war der Antrag des Abg. Frh. v. Arnim, Schles⸗ 
wig⸗-Holſtein betreffend, an der Tagesordnung. In ſcharfer, 
witziger Rede erörterte er dieſe wichtige Zeitfrage, worauf der 
Miniſterpräſident folgende Antwort ertheilte: 

Der Miniſterpräſident: Sie werden von mir nicht erwar⸗ 
ten, daß ich ſchwebende Verhältniſſe der auswärtigen Politik dar⸗ 
lege, die nur den dabei Intereſſirten ſchaden können; auch wer⸗ 
den Sie nicht erwarten, daß ich die auf das Miniſterium gehäuf— 
ten Anklagen zurückweiſen werde. Es iſt leicht, alle Thatſachen 
mit der Lauge der Gehäſſigkeit zu begießen; dazu bedarf es nur, 
eines Gefäßes, das der Lauge voll iſt. Nur Einzelnes will ich 
anführen, das zur Erklärung dient, daß man Unmögliches von 
der Regierung verlangt hat. Friede war geſchloſſen, man klagte, 
daß das Heer in Holſtein blieb — aber der Friede ſollte nicht, 
ausgeführt werden. Man verlangte Beſetzung Rendsburg von 
deutſchen Truppen — aber Holſtein ſollte nicht von ihnen berührt 
werden. Man ſpricht von diplomatiſchem Ungeſchick; die diplo⸗ 
matiſche Geſchicklichkeit früherer Zeit, meine Herren, hat die; 
Oſtſeeprovinzen einem Unglück preisgegeben, an dem ſie jetzt noch 
leiden. Die preußiſche und öſterreichiſche Regierung haben die 
ernſte Abſicht, Deutſchlands Recht zu wahren; ſie werden Dies 
nicht thun mit Worten, ſondern mit Thaten. Daß die Statt⸗ 
halterſchaft jo handelte, wie fie gethan hat, dürfte Ihnen ein 
Beleg dafür ſein, daß ſie es für gut und nothwendig hielt. 
Daß man ferner die Fehde nicht von neuem aufnimmt, das Land 
ſich in der eingetretenen Ruhe glücklich fühlt und zufrieden iſt, 
Das, meine Herren, ſind unwiderlegliche Thatſachen. Wie die 
Protokolle abgefaßt wurden, geht aus einem Briefe des Herrn“ 
Franke hervor, den man doch nicht des Danismus bezüchtigen 
wird. Derſelbe ſagt, daß er „nicht Machinationen (er spricht 
von dem Antrage des Hrn. v. Arnim) unterſtützen will, die dem 
Lande nur ſchaden könnten.“ Den Herzogthümern kann durch 
nichts mehr geſchadet werden als durch eine Darjtellung, wie 
Sie ſo eben gehört haben. Die ſchönen Gleichniſſe, die Ihnen 


der Redner vorführte, will ich noch um eins verme vos Ein 
Profeſſor der Chirurgie hatte eine Ziege, die er lie 0 


brach ihr von Zeit zu Zeit ein Bein und curirte es wieder. t 
5 5 2 — daher u großen Abſcheu vor ihm, bis ſie ſeinen 
Operationen durch einen Verein gegen Thierquälerei entzogen 
wurde. Wenn Aufruhr und Auflehnung gegen den Landesherrn 
Wohlthat iſt, ſo hat die Oppoſition Recht. Ich bin nicht dieſer 
Anſicht. Preußen und Oeſterreich werden eruſt gegen Dänemark 
handeln; daß Dänemark Dies weiß, hat es durch die Ernen⸗ 
nungen zu der Regierung Schleswig ⸗Holſteins bewieſen. 

Die Kammer ging hierauf zur einfachen Tagesordnung über. 


In der 25. Sitzung der zweiten Kammer war das Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz, an der Tagesordnung. Der Abgeordnete für 


Görli err Kämmerer Richtſteig, hatte hierzu ein Amende⸗ 

ment geb, das er in folgender Rede bevorwortete: 0 
Abg. Richtſteig verwahrt ſich zuerſt dagegen, daß in dem 

zu dem Geſetze geſtellten Zufage ein Mißtrauen gegen das Finanz⸗ 


4 


miniſterium liege. Es enthalte der Antrag weiter nichts, als eine 
Wahrung des Rechts der Volksvertretung. Von einer Steuer— 
verweigerung ſei durchaus nicht die Rede. 

a Die Kammer befinde ſich zum erſten Male in der Lage, 
eine neue Steuer zu bewilligen, und ſei es hier die Pflicht der 
Kammer, Alles geltend zu machen, das Recht der Kammer zu 
erhalten. (Bravo links.) Er erklärt ſich unvermögend, zu er⸗ 
meſſen, welchen Ertrag dieſe Steuer bringen werde, aber das 
wolle er ausſprechen, daß ſie einen weit höhern Ertrag als frü⸗ 
her liefern werde. Die Kammer dürfe ſich nicht des Eiufluſſes 
berauben, den eine gewiſſenhafte Zweite Kammer auf die Steuer- 
bewilligung beſitze. Man könne es nicht verantworten, daß ohne⸗ 
hin in Preußen beſchräukte Recht der Steuerbewilligung aufzu⸗ 
eben. Er ſtelle es dahin, ob die Regierung Sr. Majeſtät weiſe 
andle, wenn ſie durch Oppoſition gegen den Zuſatz-Antrag, 
ihre Befugniß weiter auszudehnen verſuche, als ihr zuſtehe. 
(Hört! hört!) 8 

Er beantragt die Annahme des von ihm 

dements. - 
Daſſelbe wird von der Kammer ausreichend unterſtützt und 


geſtellten Amen⸗ 


* 


Richtſteig und Genoſſen. Die Kammer wolle beſchlie— 
Dem Veſetzentwurf nachſtehende, binter §. 37. deſſelben 
Veſtimmung beizufügen: Die nach dieſem Geſetze 
der Klaſſenſteuer, der klaſſifieirten Einkommenſteuer 


benz 
g 
ei Erhebung 
der Mahl- und Schlachtitener zur Anwendung kommenden 
ſckierſätze erleiden bis zum 31. Deebr. 1855 (Eintauſend acht⸗ 
undert fünfundfuufzig) keine Aenderung. Mit dem Beginn des 
HN if folgenden Jahres tritt eine, dem Mehrertrage über das 
1 . Aufkommen entsprechende, lediglich im Verwaltungswege 
eefauflellende verhältnißmäßige Herabſetzung aller Steuerſätze ein, 
Fern nicht bis dahin die unveränderte Forterhebung der jetzigen 
teuerſätze, beziehungsweiſe die Verwendung des Mehrertrages 
zur Erleichterung der ärmeren Einwohnerklaſſen im Wege der Ge— 
ſetzgebung feſtgeſtellt wird. 
% Der Antrag des ꝛc. Richtſteig wurde mit 153 gegen 144 
Stimmen angenommen. f 
nie Wetzlar, 12. Febr. In den letzten Tagen iſt das denk⸗ 
und ehrwürdige deutſche Reichsarchiv hierſelbſt vollig aufgeräumt 
und damit vielleicht das letzte Symbol deutſcher Reichseinheit bes 
jersigt worden. Befehl und Ausführung ſcheinen ſchnell gefolgt, 
der Grund dazu nicht bekannt geworden zu fein. Man verwen- 
dete beſondere Hülfsarbeiter, um raſch zum Ziele zu kommen, 
oma vertheilte ohne Kritik und Syſtem die Beſtände unter 
die berſchiedenen deutſchen Staaten, — man lehnte das Anerbie⸗ 
ten der Mithülfe eines dortigen Staats- und Rechtskundigen ab, 
der wenigſtens die für preußiſche Geſchichte intereſſanten Schrift 
fie zu ſondern gewünſcht hatte. 
1 1 München, 14. Febr. Der Antrag der Linken auf eine 
Körefe iſt mit 76 gegen 40 Stimmen in der Kammer verwor⸗ 
fen, worden. 
ne Dresden, 14. Febr. Die Sanctionirung des Geſetzes, 
die Ablöſung der Naturalleiſtungen an Geiſtliche und Schullehrer 
au ift durch den König erfolgt. Der weſentlichſte Inhalt 
Geſetzes iſt die Beſtimmung, daß die Naturalleiſtungen von 
mn an wieder ohne Ausnahme auf einſeitigen Antrag ablösbar 
ſind und daß für die Körnerfrüchte ein feſter, im ganzen Lande 
gleicher Preis beſtehen ſoll. Der Scheffel Weizen iſt normirt 
auf a Rihlr., Roggen, Erbſen oder Haidekorn auf 3 Rrhlr., 
Gerſte oder Wicken auf 2 Rthlr., und Hafer auf 1 Rihlr. 12 Sgr. 


sist Kaſſel, 13. Febr. Ein Theil der in Kurheſſen ſtehenden 
Bündestruppen wird, wie wir hören, in den nächſten Tagen 
den Rückmarſch in die Heimath antreten. Es dürften ſich dieſe 
Truppen auf 5000 Mann belaufen. Der noch auf unbeſtimmte 
Zeit im Lande verbleibende Theil der Bundestruppen würde die 
Stärke von 7000 Mann behalten und anderweitig dislocirt werden. 
pe Darmſtadt, 12. Febr. So eben Vormittags 11 Uhr 
ſich der Kammerdiener des Grafen von Görlitz, Namens 
iller, erſchoſſen. Schiller war als Zeuge bei dem bekann⸗ 
Stauff ſchen Proceß betheiligt, doch iſt die Urſache des Selbſt⸗ 
ſondern häuslicher Unfriede ſcheint 


ten. 
a es nicht hierin zu ſuchen, 
ihn, veranlaßt zu haben. 
id Kiel, 13. Febr. Das viel beſprochene Project der Des 
riß ng einer aus ſchleswig⸗holſteiniſchen und däniſchen Vertrauens⸗ 
ern beſtehenden Nationalverſammlung, welches bereits zur 
eit der Feſtſtellung der londoner Protocolle auftauchte, ſcheint 
jh zinen poſitiven Anhalt zu gewinnen. Ich erlaube mir, Ihnen 
1 rundzüge des Eutwurfs mitzutheilen, welcher den Ver⸗ 


tr lensmännern vom Könige von Dänemark zur Begutachtung 


92 


unterbreitet werden ſoll, nachdem die deutſchen Großmächte von 
dem Plane Einficht genommen haben. Die ganze Angelegenheit 
wird in der Einleitung des Entwurfs als eine res interna Bes 
trachtet, in fo weit die Erbfolgefrage und das deutſche Bundes⸗ 
ver ältniß der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg nicht davon 
berührt werden. 1) Das Reich. Die däniſche Monarchie beſteht 
aus drei für ewige Zeiten unzertrennliche Lande: Dänemark, 
Schleswig und Heljtein = Lauenburg. 4) Lauenburg wird mit 
Holſtein verbunden; b) Holſtein-Lauenburg's pelitiſche Stellung 
zu Deutſchland ſoll in ähnlicher Weiſe feſigeſtellt werden, wie 
die definitiv geregelten Verhältniſſe Geſammtöſterreichs gegenüber 
dem deutſchen Bunde; eh die Erbfolge iſt für alle drei Reichs⸗ 
lande unveränderlich ein und dieſelbe. 2) Reichsverfaſſung 
a) Das ganze däniſche Reich bildet eine conſtitütionell⸗monarchiſche 
Staatseinheit unter der Regierung des Königs von Dänemark 
5) Ein jedes Reichsland hat für feine beſondern Angelegenheiten 
die zu feiner innern Verwaltung nöthigen Miniſterien, ſo wie 
auch eine ſeiner Zeit für Dänemark in Kopenhagen für Schles⸗ 
wig in Fleueburg, für Holſtein⸗Lauenburg in Kiel zuſammen⸗ 
tretende beſondere Landesverſammlung, der in Geſetzgebungs⸗ 
Veſteuerungs- und Geldangelegenheiten, je für ihr Land mit⸗ 
beſchließende Macht zuſteht. €) Jedes Reichsland hat feine” eigene 
nach Uebereinkunft mit dem Könige eingeführte Landesverfaſſun 
d) Das aus den drei durch eine politiſche Verbindung late 
Reicholande beſteheude däniſche Reich hat für die gemeiuſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten die nöthigen gemeinſchaftlichen Miniſterien 
und eine ſeiner Zeit in des Königs Reſidenz zuſammentretende 
gemeinſchaftliche Reichsverſammlung, den in der noch zu bezeich- 
nenden gemeinſchafilichen Geſetzgebungs⸗, V' ſteuerungs- und Geld⸗ 
angelegenheiten das Recht der Mitbeſchlußfaſſung zuſteht. e) Die 
gemeinſchaftliche Reichsverſammlung beſteht aus Nepräfentanten 
Aller drei Reichslande im Verhältniß zu ihrer Volkszahl, alſo 
Dänemark 59 Procent, Schleswig 17 Procent und Holſtein⸗ 
Lauenburg 24 Procent, eine Eintheilung, welche je nach Ablauf 
eines Jahrzehends einer Reviſion unterzogen wird. In der all- 
gemeinen Reichsverſaumlung ſprechen die Abgeordneten nach Be⸗ 
lieben deutſch oder däuiſch. Niemand kann zu gleicher Zeit Mit⸗ 
glied der Reichsverſammlung und einer Landesverſammlung ſein. 

Rendsburg, 11. Febr. Die „Spen. Ztg.“ behau 
nicht Oeſterreich trage die 8 Schuld daß en i 
Erlaubniß zur Veſetzung des Kronenwerks von Rendsburg 
gegeben worden je, fondern Preußen, in deſſen Hände Fürſt 
Schwarzeuberg die Entſcheidung über dieſe Beſetzung gelegt habe. 
Wenn die „D. Ref.“ ferner behaupte, der den Dänen übergebene 
Theil des Kronenwerks ſei der unbedeutendere, fo widerſtreite das 
der anderſeitigen Behauptung von Militairs, die den Platz ken⸗ 
nen, durchaus, und ſei das nur geſagt, um die erſte Aufregung 
zu beſchwichtigen. 

— Aus Rendsburg vom 14. Febr. berichtet man den 


„Hamb. Nachr.“, daß im Kronenwerk däniſches Zoll- 
perſonal inſtallirt, der Kanalzoll demnach von Dänemark oceu⸗ 


pirt ſei. Die Verlegung der Zolllinie an die Eider ſei in a 
Theilen zur Ausführung gebracht und däniſche Deal 5 
zur Deckung der Eider und Kanallinie in allen anliegenden ſchles⸗ 
wig'ſchen Dörfern. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien. Der kaiſerl. Befehl zur vollſtändigen Zurückfü 
rung des Heeresſtandes auf Friedens uß iſt . Nau ma 
Regimentern durchgeführt. Die Urlauber der hieſigen Garniſon 
ſind auch ſchon in ihre Heimath abgegangen. 


— Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß in Ungarn 
ein Aufſtand unter den Tabakpflanzern ausgebrochen ſel. Aus 
vollkommen zuverläſſiger Quelle können wir dieſes Gerücht als 
übertrieben bezeichnen. Die Thatſache aber iſt folgende: Am 1. 
d. M. rotteten ſich zu Bankut die Tabakpflanzer in großer Zahl 
uſammen und es kamen dabei verſchiedene Aufwiegelungsverſuche 
und drohende Demonſtrationen vor, die aber keineswegs gegen 
die Staatsbehörde, ſondern gegen den Großhändler Wodjaner in 
Peſth, der mit den Unzufriedenen einen Proceß führte, und die⸗ 
ſelben nun zur Zahlung einer bedeutenden Schuld im Erecutions⸗ 
wege verhalten wollte, gerichtet waren. Die Rädelsführer wur⸗ 
den verhaftet und dem Bezirksgericht zu Czintye eingeliefert, wo⸗ 
mit die Unruhen beendet waren. 


— Es iſt jetzt in den deutſchen Zeitungen viel die Rede 
von einem Vertrage zwiſchen ber kurheſſiſchen und öſterreichiſchen 
Regierung, wonach das kurheſſiſche Armeecorps nach Böhmen, 
ein öſterreichiſches aber nach Kurheſſen verlegt werden Ihe. Aus 
guter Quelle, ſagt das „N.⸗B.“, können wir dieſe littheilung 
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Dagegen beſtätigt es ſich, daß das öſter⸗ 
Schleswigs von der Holſteins als 
das preußiſche Cabinet hat ſich für 


als Märchen bezeichnen 
reichiſche Cabinet die Sache 
geſchieden betrachtet. Auch 
dieſe Richtung entſchieden. 5 

9 len 7 1. Februar, Fürſt Schwarzenberg wird 
heute Abend nach Dresden abreiſen. 


Schweiz. 


Aus der italieniſchen Schweiz, 8. Febr. Sie wiſ⸗ 
fen bereits, daß ſich ein ſtarkes öſterreichiſches Armeecorps 
an der Grenze Fiemonts zuſammenzieht. Nach ſehr zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten aus Mailand iſt daſſelbe in folgender Weiſe 
vertheilt: 40, 0 M. mit 60 Kanonen ſtehen zu Pavia, 15,000 
M. mit 30 Kanonen lagern zu Magenta, 40,000 M. mit 80 
Geſa ii a 
Neben 0,000 M. mit augemeſſenem Geſchütz. Ob und gegen 
welche fremde Macht Oeſterreich feine Truppen in der Lombardei 
zuſammenzieht, darüber herrſchen bis jetzt nur Vermuthungen. 


Fraunukrei ch. 


Paris, 13. Febr. Das Bürcau der Legislativen bleibt 
daſſelbe; die Vicepräſidenten und Sekretaire find wieder gewählt 
worden. Ueber die verlangten Ergänzungskredite aus den Jahren 
1850 und 1851 wird diokutirt und dieſelben werden bewilligt. 

Paris, 13. Febr. Venoiſt d'Azy iſt als Vicepräſident 

und Hekeren als Secretair wieder gewählt. 
— Die Verwaltung Fould's wird wegen unberechtigter 
Ausgabe von 63 Millionen Fraues heftig angegriffen. — Tro 
des geſtrigen Mouiteurs eröffnet heute das Jour⸗ 
nal „Pays“ eine Nationalſubſeription und giebt 6 
Orte an, wo Beiträge angenommen werden. 
Paris, 14. Febr. In der Legislativen find die Ergän— 
zungskredite mit 471 gegen 186 Stimmen bewilligt worden. — 
Ein Antrag Sauteyra's auf eine Reduktion derſelben wurde 
verworfen; die Hypothekendebatte wurde fortgeſetzt. — Ein Comité 
für die National-Subſeription hat ſich ſowohl in Paris als in 
den Departements conſtituirt; man glaubt aber nicht an einen 
Erfolg derſelben. Die Regierung hat ſich nicht dabei betheiligt. 
— Das Gerücht, daß der Präſident der Republik einen Antrag 
auf Rückzahlung der 45 Centimes-Steuer beabſichtige, iſt falſch. — 
Der General Varagu ay hielt auf dem Marsfelde eine Revüe ab. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 16. Febr. Die Lazareth-Colonne des 5. Armee⸗ 
Corps, welche ſeit dem 24. Dec. v. J. unſer ſtädtiſches Kran⸗ 
kenhaus inne hatte, rückte heute früh um 8 Uhr von hier mit 10 
Wagen nach Glogau ab, und es wird nun die Krankenanſtalt 
dem ſtädtiſchen Gebrauch wiedergegeben werden, da nur noch 
einige ſchwer Erkrankte und zwei Aerzte zurückgeblieben ſind. 


slip: 17. Februar. Geſtern Abend um 310 Uhr hat 
indergeſell Herrmann Schulz hierſelbſt, circa 
205 „der Stiefſohn des hieſigen Tabagiſten Günzel 
No. 202. in der Nicolaigafje, mit einer Piſtole in feiner Schlaf 
kammer durch einen Schuß in die Bruſt getödtet. X. 


Von der Königl. Regierung zu Liegnitz ſind beſtätigt wor⸗ 
den: der Kaufmann den an g 3 Ruhen 8.25 A Käm⸗ 
merer daſelbſt, und der bisherige Adjuvant Horba ſch als Schul⸗ 
lehrer zu Ober⸗Oertmannsdorf, Laubaner Kreiſes. 


Im Laubaner Kreiſe iſt der Rittergutsbeſitzer Seyffert 
Nieder⸗Lichtenau für die Bezirke Nieder Lichten und 8 


u 
Berta als Schiedsmann beſtätigt worden. 


Herr Inſpector Lehmann zu Jahmen hat am 18. vor. 


Mon. zur Feier des 150 FT 1 en 4 8 2 
jährigen Krönungsfeſtes ein Kapital von 
200 Rthlr. ausgeſetzt, deſſen Zinſen zur Vertheilung ei Arme 


für immer beſtimmt ſind, was als ein anerkennenswerth 
ns „ er Act 
der Wohlthätigkeit hiermit zur öffentlichen Kenntuiß gebracht wird. 


| 


0 ſteben zu Mailand und in der Umgegend; bei Como 


Nachdem Ich durch die Erlaſſe vom 2. Sept. 1845 und 
30. Jan. 1846 den Bau einer Chauſſee von Spremberg über 
Muskau und Niesky nach Görlitz durch die zum Bau dieſer Straße 
zuſammengetretene Actiengeſellſchaft, genehmigt und für dieſe 
Straße die Anwendung des Expropriationsrechts, ſowie die Er⸗ 
hebung des Chauſſeegeldes nach dem für die Staatschauſſeen gel⸗ 
tenden jedesmaligen Chauſſeegeld-Tarife bewilligt habe, beſtimme 


Ich hierdurch, daß auch das Recht zur Entnahme der Chauſſee⸗ 


bau- und Unterhaltungs- Materialien nach Maßgabe der für die 

Staatschauſſeen beſtehenden Vorſchriften und der dem Chauſſee⸗ 

geld⸗Tarife vom 29, Febr. 1840 angehängten Beſtimmungen we⸗ 

gen der Chauſſee-Polizei-Vergehen auf die gedachte Straße Ans 

wendung finden ſollen. Der gegenwärtige Erlaß iſt durch die 

Geſetz-Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 28. Dee. 1850. Friedrich Wilhelm. 

von der Heydt. von Rabe. 


Bekanntmachung i f 
über die unterm 23. December 1850 erfolgte Beſtätigung des 
Statuts der Aetiengeſellſchaft für den Spremberg- Görlitzer 

Chauſſeebau. 8 
Des Königs Majeſtät haben das unterm 19. April 1850 
vollzogene Statut der Aetiengeſellſchaft für den Spremberg⸗Gör⸗ 
litzer Chauſſeebau mittelſt Allerhöchſten Erlaſſes vom 23. Decbr. 
1850 zu beſtätigen geruht, was nach Vorſchrift des 8. 3 des Ges 
ſetzes über Aetiengeſellſchaften vom 9. Nov. 1843 mit dem Bes 
merken bekannt gemacht wird, daß die Satuten mit der auf Grund 
des gedachten Allerhöchſten Erlaſſes ausgefertigten Beſtätigungs⸗ 
Urkunde durch das Amtsblatt der Königl. Regierung zu Liegnitz 
zur öffentlichen Kenntniß gelangen werden. 

Berlin, den 10. Febr. 1851. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe 

und öffentliche Arbeiten. 

von der Heydt. 


Der 
Finanzminiſter. 
von Rabe. 


Auf Grund der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 18. No⸗ 
vember 1841 und da bei der günſtigen Witterung die Begattung 
des Wildes in dieſem Jahre früher als gewöhnlich eintreten 
dürfte, wird der Schluß der niedern Jagd für dies Jahr auf 
Sonnabend, den 15. d. M., feſtgeſetzt. [Liegn. Amtsbl.] 


Die Verbreitung der nachſtehenden Druckſchrift: „National⸗ 
bibliothek der Deutſchen. Anſprache. Aus Pr als Subſerip⸗ 
tions⸗Einladung vom bibliographiſchen Juſtiint zu Hildburghau⸗ 
ſen, 1850.“ iſt auf Grund des §. 3 der Verordnung vom 5. 
Juni 1850 für den ganzen Umfang der Monarchie unterſagt. 


Vermiſchtes. 


Schweigſamkeit genialer Männer. Dante war 
im Umgang wortkarg oder ſatyriſch, Butler ſchweigſam oder 
kauſtiſch, Gray und Alfieri ſprachen und lächelten felten. Des⸗ 
cartes, deſſen Studien ihn zum Nachdenken und zur Einſamkeit 
ſtimmten, war gleichfalls ſchweigſam; Rouſſeau war außerordent- 
lich nüchtern in feiner Unterhaltung — keine Spur von Phantaſie 
oder Beredſamkeit war an ihm zu entdecken. Milton war unge⸗ 
ſellig, und es brachte ihn auf, wenn Andere ihn mit Sprechen 
beläſtigten. Addiſon und Moliere fpielten in der Geſellſchaft nur 
eine beobachtende Rolle und Dryden ſagt uns ſehr ehrlich: „Im 
Geſpräch bin ich langſam und verdroſſen, meine. Gemüthsart iſt 
grämlich und zurückhaltend; kurz, ich bin nicht einer von Denen, 
welche in der Geſellſchaft witzige Reden führen oder geiſtreiche 
Antworten geben.“ 


Als Curloſu 


m mag angeführt ſein, daß ſich auf der ber⸗ 
liner Bank 169 verſchiedene Sorten falſchen verſchiedenen Papiers 
geldes zur Vergleichung aufbewahrt befinden; ein Beweis von der 
roßen Ausdehnung der betrüglichen Nachbildung dieſes Geldes. 
Diese verſchiedenen Sorten falſchen Papiergeldes dürften zweifel⸗ 
los alle bekannt gewordenen Fälſchungen ſeit dem Beſtehen dieſes 
Circulationsmittels, alſo auch eine große Zahl von Fälſchungen 
in ſchon längſt nicht mehr gangbaren Papiergeldſorten befaſſen. 
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5 Der „Examiner“ widmet dem General Bem einen aus— 
führlichen Nekrolog. „Das bitterſte Brot der Verbannung”, heißt 
es darin, „koſtete Bein in England; er gab für ſehr geringes 
Honorar in Londen und Oxford Sprachunterricht. Und auch die⸗ 
ſes kleine Einkommen verlor er in Folge einer ſchmerzhaften Ope— 
ration, der er ſich damals unterziehen mußte. Der (ebenfalls 
kürzlich) verſtorbene berühmte Dr. Siſton zog ihm eine im Duell 
erhaltene Kugel aus dem Arm.“ Wenige Monate, nachdem er 
in einem Armenſpital in London eurirt worden war, ſpielte er 
den Veherrſcher Siebenbürgens und nahm die Vittſchriften ade⸗ 
liger und reicher engliſcher Familien in Empfang, die ſich für 
engliſche Offiziere oder Reiſende auf dem Kriegsſchauplatze bei ihm 
— und niemals vergeblich — verwendeten. 


‚Ein neuer Sonderling. Ein Mann von 36 Jahren, 
der ein beträchtliches Vermögen beſaß und ſich mit Literatur 
beſchäftigte, faßte dieſer Tage in Paris den Vorſatz, ſich mit 


Kohlendampf zu erſticken und dabei ſo lange zu ſchreiben 
dazu die Beſinnung behalten würde. Wiki fad 8 
des Morgens todt in ſeinem Zimmer, die Feder in der Hand 
und vor ihm ſeine letzten Aufzeichnungen. Dieſelben beginnen 
mit der Erklärung, daß er keinen andern Grund habe, ſich das 
Leben zu nehmen, als weil es ihm ſo gefalle. Sodann folgt eine 
zuſammenhangsloſe, verwirrte Erzählung unbedeutender Vor⸗ 
gänge, vermiſcht mit Phantaſien und folgenden Bemerkungen 
über die Wirkungen des Kohlendampfes: „Ich höre die Kohlen 
kniſtern ... ich rieche einen unerträglichen Kohlengeruch ... ich 
athme ſchwer, gewöhne mich aber an den Kohlengeruch 
Mein Kopf wird ſchwer, ich fühle eine Betäubung ... Ich 
leide .. . Die Betäubungen vermehren ſich; der Athem iſt ge⸗ 
hemmt; ich ſehe kaum mehr zum Schreiben ... (Von da 8 
wird die Schrift beinahe unleſerlich.) Ich glaube ... die Stunde 
naht . meine Kräfte ... ich . ſter Hier ſcheint der 
Uuglückliche, bei dem man eine plötzlich eingetretene Geiſteskrank⸗ 
heit vorausfeßt, den Wirkungen des Kohlendampfes erlegen zu ſein. 


Bekanntmachungen. 


[70] Bekanntmachung. 
Der nächſte Jahrmarkt zu Sagan wird nicht auf den Sonntag, 
den 2. März e., wie irrtbümlich in einigen Kalendern aufgeführt fteht, ſon⸗ 
dern Montag, den 3. März c., abgehalten werden, wovon wir das hieſige 
gewerbtreibende Publikum in Kenntniß ſetzen. 
Görlitz, den 16. Februar 1851. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[68] Diebſtahls-Bekanntmachung. 

In der Zeit vom 11. d. M. Abends bis zum 12. ej. m. früh iſt 
aus einer hieſigen Kutſcherſtube ein graumelirter Tuchmantel mit ſchwarzem 
Schafpelzkragen entwendet worden. Gefüttert iſt derſelbe mit braungekäſteltem 
Zeuge und hatte eine Reihe ſchwarzhörnerne Knöpfe. 

Görlitz, den 14. Februar 1851. 

Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


[69] Diebſtahls⸗ Anzeige. 

Am 13. d. M. iſt hier folgende Wäſche geſtohlen worden: 5 Stück 
Knabenhemden, ein Paar Knaben - Unterbeinkleider, 3 Paar Vorhemdchen, 
3 Paar Socken und einige Schnupftücher. Jedes einzelne Stück war mit 
M. T. gezeichnet und die ganze Wäſche in ein rothgekäſteltes leines Tuch 
gebunden. 

Görlitz, den 15. Februar 1851. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


PPP in Beste be ke Met — 

(59) Da unſere Erinnerung vom 10. December v. J., die Anmeldung 
des Geſinde⸗Kranken⸗Abonnements für das Jahr 1851 betreffend, von mans 
chen Dienſtherrſchaften nicht beachtet worden zu ſein ſcheint, ſo wiederholen 
wir die Einladung zu weiterer Betheiligung an gedachter Einrichtung, unter 
nochmaliger Bekanntmachung der Beſtimmungen des diesfallſigen Regulativs, 
hierdurch mit dem Bemerken, daß eine beſondere Einladung durch Subſeriptions-⸗ 
Liſten, wie fie bei Eröffnung des erſten Abonnements im verfloſſenen Jahre 


attgefunden hat, nicht erfolgt. 
falt 5 Der Magiſtrat. 


Görlitz, den 6. Februar 1851. 
Bedingungen des Geſinde-Kranken- Abonnements. 


§. 1. Jede hierorts wohnhafte Dienſtherrſchaft erhält, gegen Voraus⸗ 
bezahlung von je fünfzehn s ilbergroſchen für den Dienſtboten auf ein Jahr, 
die Berechtigung zur unentgeltlichen Aufnahme, Kur und Verpflegung des in 
ihrem Dienſte erkrankten Geſindes im hieſigen Stadt⸗Krankenhauſe unter fol⸗ 
genden Bedingungen: 

§. 2. Die Anmeldung zur Theilnahme und die Zahlung des Beitrags 
gegen Empfang einer Beſcheinigung findet für jedes Kalenderjahr bis Ende 
des Monats Januar bei der Stadt- Hauptkaſſe ſtatt. Doch iſt der Zutritt 
auch im Laufe des Jahres gegen Bezahlung des vollen Beitrages, aber nur 
mit der Maaßgabe geitattet, daß die zutretende Herrſchaft die Berechtigung 
zur foftenfreien Unterbringung emes kranken Geſindes erſt nach 14 Tagen, 
vom Tage der Beitrittsanmeldung ab, erlangt. 

3. Dienſtboten aller Klaſſen find aufnahmefähig. Bei der An⸗ 
meldung iſt jedoch die Klaſſe eines jeden genau zu bezeichnen, da nur der 
Dienſtbote der beſtimmten Kategorie, für welche abonnirt worden, die koſten⸗ 
freie Pflege findet. 

$. 4. Dagegen bedarf es der namentlichen Bezeichnung des Dienſt⸗ 
boten, welcher angemeldet wird, in der Regel nicht; vielmehr tritt bei einem 
während des Abonnements ſtatthabenden Geſindewechſel der neu eintretende 
Dienſtbote derſelben Klaſſe an die Stelle des abgegangenen ohne beſondere 
Anmeldung. Nur wenn eine Herrſchaft mehrere Dienjtboten derſelben Klaſſe 
hält, iſt Venennung desjenigen, für welchen abonnirt werden ſoll, nöthig, 
und ebenſo die namentliche Anmeldung des bei deſſen Abgange aus dem 
Dienſte in ſeine Stelle tretenden. N 

5. Der Anſpruch auf gleichzeitige unentgeltliche Verpflegung meh⸗ 
rerer Dienitboten beſchränkt ſich auf die von jeder Dienſtherrſchaft abonnirte 
Zahl, ſo daß, wenn ein Dienſtbote bereits in dem Kranken hauſe ſich befindet, 
der an ſeine Stelle in den Dienſt getretene nicht gleichzeitig mit jenem die 
koſtenfreie Pflege erhält. g 

F. 6. Der Antrag auf Aufnahme eines erkrankten Dienſtboten in 
das Stadt» Krankenhaus iſt von der Herrſchaft, unter Vorlegung des Abon⸗ 
nementsſcheines, bei der Krankenhaus⸗Verwaltung anzubringen. Ob die Auf⸗ 


Schnellpreſſendruck von 


— — 
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nahme des abonnirten Dienſtboten in ärztlicher Hinſicht nothwendi 
läſſig iſt, darüber entſcheidet der Hausarzt. 5 N 
8. 7. Die Gewährung der Krankenpflege an das abonnirte Gefinde 
1 7 1 und wundärztlicher Behandlung, Beköſtigung, Wartung, 
Uflege u. ſ. w. geſchieht nach den Grundſätzen des allgemeinen i 
für en 5 vs . 
. 8. Ein Anſpruch auf koſtenfreien Transport der Kranken na 
Stadt = Kranfenhaufe wird durch das Abonnement nicht erworben, 88 
15 5 R 5 5 e eines erkrankten Dienſtboten verlangt, 
ieſelbe in jedem Fall noch eine Gebühr von fü i 7 
5 ebüh n fünf Silbergroſchen zu 
... —̃ ͤ—ö 
[49] Es ſoll die Anfuhre der zu den diesjährigen ſtädtiſchen Baut fi 
derlichen Baus Materialien, unter Vorbehalt des Zuſchlages, an di Mind fe 
keene 5 — 59 werden. Hierzu ſteht See ee ee 
Donnerstag, den 20. Februar c., Nachmitta 
auf hieſigem Rathhaufe Termin an, zu welchem eee dem 


Bemerken, daß die nähern Bedingungen im Termine publieirt werden ſollen, 


hiermit eingeladen werden. 


Görlitz, den 26. Januar 1851. Der Magiſtrat 


» 


[67]. Gott hat unfern geliebten Paul gejtern Abends um 10%], U 
in dem Alter von 2 Jahr 3 Monat nach feinen heiligen Rathe N 5 
gerufen. Wir bitten um ſtille Theilnahme. 8 


Kieslingswalde, den 14. Februar 1851. 
P. Knothe und Frau. 


Concert - Anzeige. 

Dem kunſtſinnigen Publikum hieſiger Stadt und Um— 
gegend mache ich die ergebene Anzeige, daß ich zu Anfang 
des nächſten Monats meine Preiscompoſition: 


„Eine Macht auf dem Meere“ 


unter gütiger Mitwirkung hieſiger und auswärtiger Künſt⸗ 
ler und Dilettanten, des Herrn Muſik- Director Klingen⸗ 
berg, der hieſigen Männergeſangvereine und der ſtädtiſchen 
Kapelle hierorts zur Aufführung bringen werde. 


W. Tschirch, 
Muſik⸗Director in Liegnitz. 
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1 ea 5 ne Oberlangeſtraße No. 185., iſt vorräthig 
Ueber Teſtamente „ oder: welche Einrichtun⸗ 
gen hat ein Hausvater oder haben Ehe⸗ 
leute zu treffen, um bei ihrem Tode Alles 
geordnet zu hinterlaſſen und das Ein⸗ 
ſehreiten des Gerichtes zu vermeiden? 


8. Berlin, REN... 170 
Für jeden beſonnenen und auf das Wohl der Seinigen bed 
ſchen, gleichviel ob er viel oder wenig beſitzt, iſt es eine der Wilen o 
gen, nach feinem Tode Alles geordnet zu hinterkaſſen. Die vorgenannte eben 
erſchienene, von einem tüchtigen Juriſten verfaßte Schrift giebt dazu die nö⸗ 
thige Anleitung. 


&. Heinze u. Cemp. 


